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Ein neuer «Blocher»
für die Neutralität
MitteOktober startet die Volksinitiative –mit
SVP-MannWalterWobmann ander Spitze.

Othmar vonMatt

Die Bundeskanzlei hat den Ini-
tiativtext vorgeprüft. Er wird
jetzt in die Landessprachen
übersetzt und im Bundesblatt
publiziert.MitteOktober startet
danndasKomiteemitdemSam-
meln der Unterschriften für die
Neutralitäts-Initiative.

Sie richtet sich gegen die
ÜbernahmederEU-Sanktionen
zu Russland, die der Bundesrat
im Ukraine-Krieg beschloss.
Und sie ist das wohl letzte gros-
se politischeWerk von SVP-Ur-
gestein Christoph Blocher (82).
Für ihn scheint der Zeitpunkt
gekommen, sich vermehrt aus
der Öffentlichkeit zurückzuzie-
hen. Blocher gehört nicht dem
Initiativkomiteean.«DieVolks-
abstimmung findet vielleicht in
vier Jahrenstatt», sagter.«Dann
bin ich86.UndeswäreGott ver-
sucht,mich schon heute zu ver-
pflichten, mit 86 Jahren einen
Kampf zu führen. Das müssen
jetzt die Jüngeren tun.»

Die Vorarbeiten hat Blocher
aber entscheidend geprägt. Im
Titel der Initiative ist ganz be-
wusst die Rede von der «Wah-
rung der schweizerischen Neu-
tralität». Blocher: «Sie ist ein
Markenname, ein Brand, eine
Besonderheit – undweil immer-
während auch glaubwürdig.»

Blochergrenzt sichdamitge-
zielt ab vonder«kasuellen oder
der aktiven oder kooperativen
Neutralität», wie er sagt. Die
ehemalige Aussenministerin
Micheline Calmy-Rey prägte in
ihrer Amtszeit den Begriff der
«aktiven Neutralität». Damit
wolle sie internationale Werte
schützen –dasVölkerrecht –und
die Neutralität von Fall zu Fall
ändern, sagt Blocher.

Aussenminister IgnazioCas-
sis kreiertenachKriegsausbruch
den Begriff der «kooperativen
Neutralität».Damit rechtfertige
er den derzeitigenNeutralitäts-
bruch, sagt Blocher fest.

Daswill dieNeutralitäts-
Initiativegenau
«Die schweizerischeNeutralität
schützt aber nicht nur das Völ-
kerrecht», sagt er. «Sondern
auch die Souveränität der
Schweiz, die direkte Demokra-
tie und den Föderalismus.» Sie
sollmit einemZusatzartikel 54a
zu Artikel 54 in der Bundesver-
fassung verankert werden. Vor
allem soll sie verhindern, dass
die Schweiz künftig erneut EU-
Sanktionen übernimmt.

Dieserbesteht aus vierPara-
grafen.MitdemSatz«IhreNeu-
tralität ist immerwährend und
bewaffnet» regelt sie, dass sie
dem internationalen Neutrali-
tätsrecht der Haager Konven-
tion von 1907 untersteht.

Paragraf 2 besagt, wann die
SchweizmitmilitärischenBünd-
nissen zusammenarbeitendarf:
wenneindirekterAngriffaufdie
Schweiz erfolgt.

In Paragraf 3 ist nicht mehr
von Sanktionen die Rede wie
früher. Sondernvon«nichtmili-
tärischen Zwangsmassnah-
men» gegen kriegführende

Staaten. Sie umfassen mehr als
nurwirtschaftliche Sanktionen:
diplomatische Restriktionen,
Ausreiseverbote und Unterbin-
dung des Postverkehrs.

SolcheZwangsmassnahmen
soll die Schweiz nicht gegen
kriegsführendeStaatenverhän-
gen dürfen. Es sei denn, die
UNO beschliesse die Sanktio-
nen. Paragraf 4 positioniert die
Schweiz als Vermittlerin.

DerneuestarkeMann ist
bereits auserkoren
Doch wie geht es weiter, wenn
Blocher nichtmehr an Bord ist?
Der Doyen hat seinen Nachfol-
ger bereits auserkoren. Recher-
chenzeigen,dassSVP-National-
rat Walter Wobmann der neue
starkeMannderNeutralitäts-In-
itiative ist. Blocher will dazu
nichts sagen. Wobmann selbst
bestätigt aber aufAnfrage:«Das
ist richtig: Ich bin Präsident des
Komitees der Neutralitäts-Ini-
tiative.»

Wobmann soll auch zum
VizepräsidentendesVereinsPro
Schweizgewähltwerden.Das ist
die Nachfolgeorganisation der
Aktion für eine unabhängige
und neutrale Schweiz (Auns)
und des Komitees EU-No. Ihre
Gründungsversammlungfindet
MitteOktober statt.

«Ich habe grossen Respekt
vor dieser Aufgabe», sagt Wal-
ter Wobmann. «Das Thema
Neutralität ist sehr wichtig.» Es
sei für ihn aber nicht neu. Die
Diskussionen um Neutralität,
EWRundUNOhätten ihn 1991
in die Politik gebracht.

Wobmann tritt 2023 nicht
mehr zu den Nationalratswah-
len an. Er hat viel freie Zeit für
den Job als Retter der immer-
währendenSchweizerNeutrali-
tät. Der Solothurner ist Präsi-
dent des Egerkinger Komitees
und gilt als «Zaubermeister der
Demokratie»,wie ihndie«Welt-
woche» auf einem Cover be-
zeichnete.Ergewanngleichdrei
Volksabstimmungen praktisch
imAlleingang: 2009 brachte er
dasMinarettverbot durch, 2013
verhinderte er die Verteuerung
derAutobahnvignetteund2021
nahmendieStimmberechtigten
das Verhüllungsverbot an.

Auch die Zeitungen der CH
Media bezeichneten Walter
Wobmannals«einender erfolg-
reichstenDirektdemokratender
Schweiz». Mit seiner Ernen-
nung hat er nun auch noch das
Gütesiegel von Christoph Blo-
cher persönlich erhalten.

SVP-Doyen Christoph Blocher
tritt nun in den Hintergrund.
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Bizarrer Sexkult: Sektenführer
Adnan Oktar inszenierte sich
auf seinem Fernsehkanal als
türkischer Playboy. Bild: A9 TV

«Wiekannes sein,
dasseineBehörde,
diemicheigentlich
schützensollte, alle
Aktenübermich
einfachdieserSekte
übergibt –ohnemich
zu fragen?»

SerraMohammadvalipour
Opfer der Sekte vonAdnanOktar

Serra mit zehn Jahren: Adnan Oktar empfing sie und ihre Mutter in seinem Fern-
sehstudio in Istanbul. Die Mutter hat ihre Tochter gestylt wie eine Erwachsene.

Botschaft dazu lautet: «EinKaninchen,
das vor 38Millionen Jahren gelebt hat,
und ein Kaninchen von heute unter-
scheiden sich nicht. Das beweist, dass
Kaninchen nie der Evolution unterla-
gen, sondern geschaffenwurden.»

Serra trifft in dieser Zeit eine Ent-
scheidung, die sie bis heute bereut. Da
sie sich in der Schweiz vor der Sekte
nichtmehr sicher fühlt, flieht sie in die
Türkei zu ihrem Vater. Die türkischen
Behörden sichern ihr Schutz zu.Heute
lebt ihr Vater im Iran und sie alleine in
derTürkei. Sie fühlt sichauchhiernicht
mehr sicherundwürdeam liebsten zu-
rück in die Schweiz.

Doch diese Chance ist verstrichen.
Ihre Mutter hat das Aufenthaltsrecht
verloren und wurde in Istanbul am
Flughafenverhaftet. Sie ist eineder235
Mitangeklagten neben Adnan Oktar.
Vorgeworfen wird ihr, die kriminelle
Organisationunterstütztund ihreToch-
ter dem Sektenführer versprochen zu
haben.WieOktarbestreitet sie alles.Es
gilt die Unschuldsvermutung.

DieKesbNidwaldengibt intime
DatenüberSerraheraus
DieMutterbleibtderSekteauch imGe-
fängnis treu.Hierhat sie sich ineine In-
trige gegen ihre eigene Tochter ein-
spannen lassen. Aus der Haft stellt sie
einem türkischen Anwalt mit Büro in
Zürich eine Vollmacht aus, mit der sie
ihnbeauftragt, bei derKesbNidwalden
Serras Akten einzuholen.

DieKesbheisst dasAkteneinsichts-
gesuchpromptgut. Sie schicktdemAn-
walt sogar die Originalakten per Post

und bittet ihn, diese unbeschädigt zu
retournieren. Der Anwalt teilt die Do-
kumente mit der Sekte, die damit ihre
Verleumdungsaktion gegen Serra zu
begründen versucht.

Die Kesb-Akten enthalten intime
Informationenwie zumBeispiel einen
handgeschriebenen Brief von Serra an
ihre Lehrerin oder die Diagnose eines
psychiatrischen Gutachtens. Jugend-
psychiater habenwegen der geplanten
Zwangsheirat eine posttraumatische
Belastungsstörungerkannt. Serrawoll-
te sichnachdemVorgefallenenzeitwei-

se von niemandem berühren lassen.
DieSekte verwendetdieDiagnose, um
Serradamit als psychischkrankundso-
mit als unglaubwürdig zu erklären. Sie
verschweigt dabei allerdings, dass die
Jugendpsychiater Serra ansonsten als
stabil und ihreAussagen als glaubwür-
dig eingestuft haben.

VorwurfandieKesb:Warumhat
sieSerranichtgeschützt?
Serra erzählt ihreGeschichte ruhigund
distanziert.Wenn sie zumBeispiel das
Foto mit sich selber und Adnan Oktar
anschaut, wundert sie sich: «Das ist
doch nicht normal, dass eine Zehnjäh-
rige so geschminkt und gestylt wird.»
Dochwennsie vonderAktenherausga-
be der Kesb Nidwalden spricht, bricht
ihre Stimme. Die 19-Jährige stellt im-
mer wieder die gleiche Frage: «Wie
kann es sein, dass eine Behörde, die
micheigentlich schützen sollte, alleAk-
ten über mich einfach dieser Sekte
übergibt – ohnemich zu fragen?»

Das Gesetz sieht in Kesb-Fällen
grundsätzlich für alleVerfahrensbetei-
ligteneinRecht aufAkteneinsicht vor–
ausser es sprechen schutzwürdige
GründevonverfahrensbeteiligtenPer-
sonen dagegen.

Mit anderenWorten:DieMutterhat
das Recht auf Akteneinsicht, falls dies
ihrer Tochter nicht schadet.

Das Einsichtsrecht ist eigentlich
eine gute Sache. Transparenz kann in
diesen schwierigen Fällen hilfreich
sein. Das funktioniert aber nur, wenn
dieKesb jedeAktenherausgabe sorgfäl-
tig prüft.

ImNachhinein ist klar:DieKesbhat
einen Fehler begangen. Sie hätte die
volljährige Tochter anhören und die
Akten danach nur teilweise heraus-
gebensollen.HöchstpersönlicheAnga-
benwie psychiatrischeDiagnosenhät-
te die Behörde schwärzenmüssen.

Würden die gleichen Kesb-Verant-
wortlichen,diedamalsSerrabetreuten,
noch heute bei der Behörde arbeiten,
hätten sie die Gefahr vermutlich er-
kannt. Doch das Personal hat seither
gewechselt.

DieKesb rechtfertigt sich: Sie
habesorgfältiggearbeitet
Auf Anfrage teilt die Kesb Nidwalden
mit, sie nehme immer eine sorgfältige
Prüfung für eine Akteneinsicht vor.
Nach Abschluss eines Verfahrens hät-
ten alle Beteiligten Anrecht darauf,
wenn sie ein schutzwürdiges Interesse
glaubhaft machen könnten: «Daran
sind jedochnurgeringeAnforderungen
zu stellen, wie beispielsweise das Inte-
resse, die eigene Geschichte aufarbei-
ten oder das Verfahren imNachhinein
nachvollziehen zuwollen.»

DieMedienanfragebeantwortetdie
Kesballgemein, da sienicht auf einzel-
ne Fälle eingehen darf. Als sich Serra
bei der Behörde beschwert, erhält sie
diegleicheStellungnahme, ergänztmit
einem persönlichen Satz. Er lautet:
«Wir hatten im konkreten Fall keine
Hinweise,weshalbwir IhrerMutter als
ehemals Verfahrensbeteiligte keine
Einsicht in die Akten geben können.»

Der Anwalt, der die Akten mit der
Sekte geteilt hat, heisstAbdullahKara-
kök.Er istMitglieddesZürcherunddes
Schweizer Anwaltsverbands. Frage an
Karakök:Wie können Sie esmit Ihrem
GewissenalsZürcherAnwalt vereinba-
ren, eine türkische Sekte bei der Ver-
leumdung eines Opfers zu unterstüt-
zen?Er antwortet nichtdaraufundver-
weist auf das Anwaltsgeheimnis.

Serras Betreuer in der Schweiz ha-
ben ihr stets davon abgeraten, in der
Türkei gegendieSekte auszusagen. Sie
haben geahnt, dass sie in einen Shit-
stormgeratenwürde.Warumhat sie es
trotzdemgetan?

Serra: «Ichhabeüberlebt,weil eine
Lehrerin in der Schweiz an mich ge-
glaubt und mir geholfen hat. Jetzt
möchte ichkleinenKindernhelfen, da-
mit sienichtdasselbewie icherleben.»
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